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PETER RÜCKERT

Die Zisterze Maulbronn und  
ihre Umwelt im hohen Mittelalter
Zur Gestaltung einer Klosterlandschaft

Für den deutschen Südwesten hat die For-
schung den Kenntnisstand um die Zisterzien-
serklöster in den letzten Jahrzehnten enorm 
erweitert: Aus unterschiedlichen Perspektiven 
wurden die Anlage und Entwicklung der 
Zisterzen hier untersucht, wobei gerade neue 
Ansätze aus der Umwelt- und Landschafts-
geschichte nachhaltige Anregungen bieten. 
So liegen besonders für Salem,1 Tennenbach,2 
Herrenalb3 und Bebenhausen4 Erkenntnisse 
aus dem umwelt- und geistesgeschichtlichen 
Sektor vor, und auch zur Architektur- und 
Kunstgeschichte ist hierzu beispielhaft ge-
arbeitet worden. Dabei geht es nun gerade 
um die Kontextualisierung dieser Erkenntnisse 
über die Einzelklöster hinaus in übergeordnete 
kulturräumliche Zusammenhänge.

Inzwischen bieten die historischen, 
archäologischen und archäobotanischen 
Forschungen auch zu Maulbronn und Um-
gebung einen tiefen Einblick in die Kultur-
landschaft zur Zeit der Klostergründung 
um die Mitte des 12. Jahrhunderts.5 Bevor 
die örtliche Situation um Maulbronn im 
Folgenden genauer fokussiert werden soll, 
sind die Vorgänge, die mit dem Einzug der 
Zisterzienser im deutschen Südwesten einher-
gingen, zunächst aber in größerem Maßstab 
zu verstehen. 

Es ging bei diesen frühen Gründungs-
wellen der Zisterzienserklöster schließlich 
auch um einen nachhaltigen Ansatz zur 
Gestaltung ihrer Umgebung und damit aus 
heutiger Sicht um nichts weniger als um eine 

Die Zisterze Maulbronn und ihre Umwelt im hohen Mittelalter

Sakralisierung der Landschaft.6 Wir sprechen 
inzwischen bereits von Sakrallandschaften, 
welche von den Zisterziensern dominiert 
wurden, und die Umgebung von Maulbronn 
gehörte sicher dazu.

Unsere Betrachtung erfolgt perspekti-
visch, von außen; wir wollen zunächst von 
der Landschaft, der hochmittelalterlichen 
Umwelt, ausgehen und dort die frühen 
Zisterzen verorten. Uns interessieren dabei 
naturräumliche Faktoren wie kulturland-
schaftliche Strukturen, womit dann auch die 
Sakraltopografie zu greifen ist, die von den 
Zisterziensern bald wesentlich mitgestaltet 
werden sollte.7

Welche Gestaltungspotenziale hatten 
diese zisterziensischen Gemeinschaften im 
deutschen Südwesten? Wie konnten sie im 
Rahmen der politischen, ökonomischen und 
regulativen Vorgaben ihres Ordens ihren pro-
grammatischen zölibatären Lebensentwurf 
konkret umsetzen? Die Spannung zwischen 
Anpassung und Gestaltung gilt es in ihrer  
Dynamik zu verfolgen;8 die Auswirkungen 
der Zisterzienserkonvente auf ihre Umge-
bung sollen dabei ebenso landschaftsbezogen 
wie sozial-religiös im Hinblick auf die be-
nachbarte Bevölkerung verstanden werden. 

Schließlich wollen wir zumindest beispiel-
haft erkennen, wie mit den Zisterziensern 
eine „Sakralisierung der Landschaft“ einher-
ging, welche Formen sie angenommen und 
welche Spuren sie hinterlassen hat.9 Dabei 
wird im Folgenden Maulbronn im Blick-

Linke Seite 
Detail des spätgotischen 
Gestühls (Dreisitz) 
im Sanktuarium der 
Klosterkirche mit  
Zisterzienserwappen 
und Engel mit Wein-
rebe.
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punkt stehen, aber auch Seitenblicke auf die 
benachbarten Schwesterklöster Schönau, 
Bebenhausen und Salem sollen das zister-
ziensische Profil stärken.10

Hier nehmen wir anschließend die Per-
spektive der Zisterzienser selbst ein, deren 
Schrift- und Bildzeugnisse neben ihren 
Klosteranlagen einen großartigen Einblick 
in die Dynamik ihrer Entwicklung und ihre 
Selbstdarstellung bieten.11 Wo möglich, 
sollen aber auch die Stimmen von außen, 
der benachbarten geistlichen und welt-
lichen Herrschaften sowie der bäuerlichen 
Nachbarn, gehört werden, wenn diese auch 
nur sporadisch überliefert und indirekt zu 
erfassen sind. Dabei gilt es schließlich, die 
Identität klösterlicher Gemeinschaften dif-
ferenziert zu gewichten und die unterschied-
liche Wahrnehmung ihrer Umweltgestaltung 
durch die Zeitgenossen zu beachten.

Gründungssituationen der  
Zisterzienser im deutschen Südwesten 

Ausgehend von den Ordensstatuten und ihren 
bekannten Vorgaben in Hinblick auf Grün-
dung und Wirtschaftsstruktur der Zisterzen, 
die eine abgelegene Klosteranlage und Eigen-
wirtschaft der Mönche – abseits vom welt-
lichen Treiben ihrer Umgebung – vorsahen, 
ist ihre programmatische Umweltgestaltung 
bereits zu erwarten; zumal im 12.  Jahrhun-
dert, der Zeit der großen Gründungswellen 
der Zisterzienserklöster, die bald ganz Europa 
erfassen sollten.12 

Diese Ausbreitung der Zisterzienser war 
eingebunden in die Periode des hochmittel-
alterlichen Landesausbaus, der das Bild der 
Kulturlandschaft in Mitteleuropa wesent-
lich veränderte. Zwischen dem 11. und 
13.  Jahrhundert sollte sich die Besiedlung 
stark verdichten, getragen von einem im-
mensen Wachstum der Bevölkerung. Diese 
Wachstumsphase, die einherging mit dem 
sogenannten hochmittelalterlichen Klima-
optimum,13 war gekennzeichnet durch 
Landesausbau und Stadtgründungen, groß-
flächige Ausdehnung der Siedlungen und 

Wirtschaftsflächen sowie durch Rodung der 
Wälder.14

Zunächst wollen wir versuchen, auf der 
Basis der Informationsfülle, welche gerade 
die schriftlichen Dokumente der südwest-
deutschen Zisterzen bieten, uns in diesem 
Kontext den einzelnen Klöstern und ihren 
Anfängen zu nähern. Wir betrachten unter-
schiedliche Gründungssituationen und 
kommentieren zunächst das topografische 
Umfeld: Allein für die beiden Schwarzwald-
klöster Herrenalb15 und Tennenbach16 sowie 
Schönau im südlichen Odenwald17 (Abb. 1) 
wird dabei eine Neugründung deutlich. 
Alle anderen Klosteranlagen konnten auf 
Vorgängersiedlungen gründen und bereits 
vorhandene Strukturen aufnehmen und 
weiterführen.

In unserem Raum sind die neuen Klöster 
der Zisterzienser tatsächlich kaum in eremo, 
sondern meistens am Rande der bereits alt-
besiedelten Landschaften entstanden. Fast 
immer war also ein Siedlungsansatz vorhan-
den, ob wie bei Salem oder Bebenhausen 
ein noch weitgehend bestehendes Dorf,18 
bei Maulbronn eine Wüstung,19 bei Schön-
tal ein Hof oder Gut,20 bei Eberbach ein 
Augustiner-Chorherren-Stift21 oder vielfach 
auch eine Burg oder Befestigungsanlage wie 
in Bronnbach22 oder Ebrach23.

Damit wird zunächst das Problem der 
geeigneten räumlichen Ressourcen für den 
Neuansatz einer Zisterze deutlich; gleich-
zeitig auch das Streben der Mönche nach 
ausbaufähigen Plätzen, die sie in ihrem Sinne 
autark gestalten konnten.24 Dass dabei zu-
nächst der Wille des Stifters beziehungsweise 
das Angebot des Stiftungsgutes ausschlagge-
bend war, ist selbstverständlich. Unter diesen 
Prämissen sind die frühen südwestdeutschen 
Zisterzen als Gründungen nach dem Ideal-
plan des jungen Ordens durchaus gelungen: 
Es konnten sich alle nach etwa einem Jahr-
zehnt etablieren, allein bei Maulbronn musste 
bald ein Ortswechsel vollzogen werden, der 
offenbar der schlechten natürlichen Eignung 
des ursprünglichen Klostergrundes geschul-
det war.25 Und im Falle von Bebenhausen war 
die Gründung eines Prämonstratenserstifts 
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wenige Jahre zuvor misslungen, sodass der 
Pfalzgraf von Tübingen seinen Stiftungs-
auftrag an die Zisterzienser nach Schönau 
weitergab, die sich hier auch gleich etablieren 
konnten.26

Weitere Parallelen der frühen Zisterzen 
werden deutlich: Als Stifter für die Klos-
tergründungen treten in der Regel adelige 
Herren auf, zum Teil auch Ministeriale, die 
oft mit Unterstützung der zuständigen Diö
zesanbischöfe die neuen Klöster auf ihren 
Gütern einrichteten. Bei diesen „Basisgütern“ 

handelte es sich, wie gesagt, nur selten um 
intakte Siedlungen, sondern meist um wüst 
liegende Orte, einen Hof oder eine Burg, die 
den Mönchen überlassen wurden. Deutlich 
wird dann deren Zug ins Tal: Ausgehend von 
der älteren Siedlung auf der Höhe wird das 
neue Kloster im Flusstal angelegt.27 Neben 
der elementaren Bedeutung des Wassers28 
ist der Eindruck einer Wiederinwertsetzung 
älteren Kulturgeländes durch die frühen 
Zisterzienser für den deutschen Südwesten 
jedenfalls einschlägig.

1  
Der Bau des Klosters 
Schönau durch die 
Laienbrüder. Feder-
zeichnung, um 1550.

Die Zisterze Maulbronn und ihre Umwelt im hohen Mittelalter
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Der Erfolg war in der Tat erstaunlich: Nach 
den ersten Dezennien ihres Bestehens galten 
die Zisterzen als selbstständige sakrale Orte, 
abseits vom weltlichen Treiben der benach-
barten Dörfer und Städte. Die wirtschaftliche 

Autarkie schien mit Hilfe der weltlichen und 
geistlichen Förderer zu gelingen und war – zu-
mindest was den Bau der Klosteranlagen und 
deren frühe Bewirtschaftung anging – auch 
mit eigener Hände Arbeit zu vollbringen. 
Nach Aussage des Bronnbacher Abtes Dieter, 
der mit seinen Brüdern bald nach 1160 aus 
Maulbronn ins Tal der Tauber gekommen war, 
ließ er die neue Klosteranlage in Bronnbach 
durch seine Maulbronner Mönche entwerfen 
und auch bauen.29 Die Gründungskonvente 
legten mit Hand an, um ihre neue Heimat 
zu gestalten. Auch die späteren, idealisierten 
bildlichen Darstellungen zeigen die Mönche 
oder Konversen beim Klosterbau, wie in Maul-
bronn (Abb. 2) oder in Schönau (Abb. 1).

Zur Gründung von Maulbronn 

Am nördlichen Schwarzwaldrand beobachten 
wir im Jahr 1138 zunächst den missglückten 
Versuch des edelfreien Herrn Walter von 

2  
Die Mönche beim Bau 
ihrer Klosterkirche. 
Maulbronner Stiftungs
tafel, linker Flügel 
(außen), um 1450. 

3  
Die Maulbronner Stif-
tungstafel mit der 
„Gründungsurkunde“ 
des Klosters (innen), um 
1450.
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Lomersheim, in seinem Gut Eckenweiher 
(bei Mühlacker) ein Zisterzienserkloster zu 
gründen.30 Die teilweise verfälschten Grün-
dungszeugnisse berichten, dass es dem Ort 
jedoch an vielem, was für eine klösterliche 
Anlage notwendig war, fehlte. Was mit dieser 
pauschalen Abwertung des ursprünglichen 
Stiftungsguts in Eckenweiher gemeint war, 
bleibt fragwürdig. Jedenfalls wurden die 
Mönche, die aus dem elsässischen Kloster 
Neuburg gekommen waren, kaum zehn Jahre 
später mit wesentlicher Unterstützung Bi-
schof Gunthers von Speyer nach Maulbronn  
(„Mulenbrunnen“) versetzt. Wie seiner Ur-
kunde von 1148 zu entnehmen ist, war jener 
Ort damals allerdings völlig unbebaut („peni-
tus incultum“) und galt wegen räuberischer 
Hinterhalte als sehr gefährlich.31

Was heißt das für die örtliche Situation der 
Klostergründung? Die von dem ungeeigneten 
Ort Eckenweiher nach Maulbronn übergesie-
delten Zisterzienser fanden hier eine ehemalige 
Siedlungsstelle vor, die nicht allzu lange Zeit zu-

vor noch bewohnt und bewirtschaftet worden 
war und recht beträchtliche Ausmaße besaß; 
mindestens 15 Hofeinheiten werden damals 
noch gezählt.32 Mittlerweile lag das gesamte 
Gelände allerdings wüst, und die Nachricht von 
Räubern, die dort ihr Unwesen trieben, lässt 
die Verwilderung und Abgeschiedenheit der 
Gegend nur umso plastischer erscheinen. Aber 
wie passt das zu dem benachbarten Durchreise-
verkehr? Dieser Ort Maulbronn lag bekannt-
lich in der Nähe der bedeutenden Fernstraße 
Speyer – Cannstatt;33 so abgeschieden von der 
Welt konnte er kaum sein. 

Drei Jahrhunderte später, also Mitte des 
15.  Jahrhunderts, wird die damalige Vor-
stellung von der Klostergründung ins Bild 
gesetzt: Die Darstellungen auf den berühm-
ten Maulbronner Stiftungstafeln nehmen 
dabei bemerkenswerterweise den Text der 
angesprochenen Urkunde Bischof Gunthers 
in deutscher Übersetzung wieder auf, um an 
die bedeutenden Anfänge des Klosters zu er-
innern (Abb. 3). Im Bild wird der wüste Ort 

Die Zisterze Maulbronn und ihre Umwelt im hohen Mittelalter
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als Räubernest dargestellt, wo wehrlose Rei-
sende und Pilger auf einer vorbeiziehenden 
Fernstraße überfallen werden (siehe die Abb. 
im Beitrag zur Kulturlandschaft von Martin 
Ehlers); daneben der Bau der Klosterkirche 
durch die Mönche, die alle Arbeiten selbst 
verrichten (Abb. 2). Mit dem Einzug der 
Zisterzienser werden die Räuber vertrieben, 
es wird gerodet, Kirche und Kloster werden 
gebaut, und aus der einstigen Räuberhöhle 
wird ein gottgefälliger sakraler Ort – ein 
großartiger Gründungsmythos, den die 
Maulbronner Zisterzienser später also selbst 
mit ihren Geschichtszeugnissen kunstvoll 
verbanden und bildlich in Szene setzten. Er 
steht gleichsam als Topos für das zeitgenös-
sische Idealprogramm der Zisterzienser, das 
geistige wie wirtschaftliche Dimensionen 
vereint und aktiver Umweltgestaltung nach-
drücklich eine sakrale Aura verleiht!34

Kontrastieren wir dieses Idealbild der 
Zisterziensermönche in Maulbronn mit den 

aktuellen paläobotanischen und archäologi-
schen Befunden vor Ort. Wie sah die Um-
gebung ihrer Klosterbaustelle im Salzachtal 
um 1150 tatsächlich aus? Hierzu ist vor allem 
aufgrund der aktuellen Forschungen von 
Manfred Rösch Folgendes zu skizzieren:35 
Als das Kloster in Maulbronn 1147 an der 
Stelle des abgegangenen Dorfes gegründet 
wurde, gab es unweit davon, im Salzachtal 
beim nahen Elfingen, einen großen See. Als 
die ersten Mönche erschienen, war dieser See 
allerdings bereits stark verlandet. Für sie galt 
es hier bald, den See durch Aufstauen der 
Salzach wiederherzustellen, ihn zu „renatu-
rieren“. Es handelt sich um den heutigen Aal-
kistensee, der in seinen Ablagerungen mehr 
als vier Jahrtausende Landschaftsgeschichte 
konserviert und mehr oder weniger lückenlos 
dokumentiert (siehe auch den Beitrag von 
Manfred Rösch in diesem Band).

Aus Röschs Pollendiagramm erfahren wir 
(Abb. 4): Die Mönche machten hier im Tal 

4  
Pollendiagramm aus 
dem Aalkistensee bei 
Maulbronn (nach  
Manfred Rösch /  
Birgit Kury).



23

der Salzach keine „Urwälder“ urbar. Sie ka-
men in eine waldarme, seit Langem genutzte 
Kulturlandschaft, eine fruchtbare und alt be-
siedelte Lösszone. Der Landesausbau scheint 
hier bis zur Zeit der Klostergründung bereits 
weitgehend abgeschlossen gewesen zu sein. 
Schon seit dem frühen Mittelalter gab es in 
der Umgebung keine flächendeckenden, zu-
sammenhängenden Waldbestände mehr. Hier 
hatte vor allem die Brandrodung der Siedler 
angesetzt, die dann durch die Zisterzienser 
wieder betrieben wurde. 

Die archäobotanischen Befunde ermögli-
chen es, auch die Baumbestände der Wälder 
zur Zeit der Klostergründung differenziert 
zu fassen: In der Umgebung von Maulbronn 
gab es damals noch größere Tannenbestän-
de, die aber bald den Äxten der Mönche 
und Konversen zum Opfer fallen sollten. 
Darüber hinaus dominierten dort in der 
frühen Klosterzeit sogenannte Mittelwälder 
mit Eichen als Überhältern in der oberen 
Ebene sowie Hainbuchen und Buchen in der 
Unterschicht. 

Diese Bestände bedurften laufender Be-
wirtschaftung und Pflege durch die Zister-
zienser, da die Eiche damals bereits durch 

die anderen Bäume verdrängt worden war – 
offenbar auch ein deutliches Zeichen für die 
Aufgabe des alten Dorfes, womit der Rück-
gang der Landnutzung und der Waldwirt-
schaft einhergegangen war. Mit den benach-
barten Wäldern förderten die Mönche bald 
Fruchtbäume wie Esskastanie und Walnuss, 
natürlich auch den Weinbau, der allerdings 
bereits lange vor der Klostergründung im Tal 
der Salzach bezeugt ist.36

Bemerkenswerterweise kam es beim Acker-
bau durch die Zisterzienser zu markanten 
Veränderungen: War von den örtlichen 
Bauern zuvor hauptsächlich Roggen angebaut 
worden, bevorzugte man in Maulbronn und 
Umgebung jetzt bald den Dinkel, wie auch 
Früchte und Samen aus einer archäologischen 
Ausgrabung im Kloster bezeugen.37 Der domi-
nante Anbau des Dinkels als Wintergetreide, 
die sogenannte Verdinkelung, ist im deutschen 
Südwesten ansonsten erst ab dem späten 
14. Jahrhundert zu greifen und hängt mit dem 
Aufkommen der Mergelung zur Verbesserung 
der Bodenqualität zusammen.38 Offenbar 
wurde diese Kultivierungstechnik von den 
Zisterziensern hier schon bald eingesetzt und 
verbreitet;39 auch der Unkrautbesatz war auf 

5  
Ausschnitt aus der 
Karte der Klostergemar-
kung Maulbronn von 
Johann Michael Spaeth, 
1761. 

Die Zisterze Maulbronn und ihre Umwelt im hohen Mittelalter
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ihren Ackerflächen entsprechend geringer als 
andernorts. Die klösterliche Landwirtschaft 
besaß in Maulbronn jedenfalls einen ver-
gleichsweise hohen Standard.

Neben dem Ackerbau war auch in Maul-
bronn und seinen Grangien die Viehwirt-
schaft die tragende Säule der Landnutzung. 
Zur Nahrungsversorgung wurde das Vieh in 
den nahen Wald getrieben. Für die Schweine 
waren dabei besonders die Eicheln des Mit-
telwalds wichtig. Neben dem Genuss von 
Fleisch oder Milch aus der Viehwirtschaft 
war dabei der Dünger, den das Vieh aus der 
Waldnahrung zog und der wiederum dem 
Feldbau zugutekommen sollte, wirtschaft-
lich von immenser Bedeutung. Wiesen oder 
Weiden außerhalb der Flussaue der Salzach 
beziehungsweise um die aufgestauten Seen 
gab es zunächst noch nicht. Dauerhaftes 
großflächiges Grünland sollte hier erst ab 

dem 14. Jahrhundert mit der deutlichen Zu-
nahme der Viehwirtschaft entstehen.

Kommen wir mit diesen aktuellen archäo-
botanischen Befunden wieder zum Aalkis-
tensee und der Wasserversorgung im Kloster 
Maulbronn zurück: Alle weiteren Seen an 
der Salzach wurden erst von den Zister-
ziensern angelegt, der Tiefe See oberhalb des 
Klosters erst an der Wende zum 15.  Jahr-
hundert, gut zwei Jahrhunderte nach der 
Klostergründung, der Abt-Gerung-See wohl 
unter dem Abt Gerung von Wildberg (amt. 
1428 – 1430) erst um 1430 (Abb. 5). Wir 
erkennen die fortschreitende Gestaltung der 
Klosterlandschaft über viele Generationen 
der Mönche hinweg.40

Das inzwischen detailliert untersuchte 
Wassersystem von Maulbronn dehnte sich 
schließlich bis in die Hangbereiche und die 
Hochflächen aus und diente neben der Fisch-
zucht natürlich vor allem der Wasserversor-
gung des Klosters und seiner Nutzflächen.41 
Die mittelalterlichen Bewässerungskanäle 
und Fischzuchtbecken lassen sich noch im-
mer in der Bausubstanz der Klosteranlage 
nachweisen.42

Damit sind wir nun freilich bereits weit 
in die Klosterzeit vorausgeeilt und halten 
für die Gründungssituation der Zisterzienser 
in Maulbronn kurz fest: Die Zisterzienser 
kamen hier in eine bereits intensiv genutzte 
Kulturlandschaft, die nach einer gewissen 
Zeit der Verwahrlosung aber ein großes 
Gestaltungspotential bot – für Wald- und 
Feldarbeit, Vieh- und Fischzucht, den Ausbau 
von Wein und anderen Sonderkulturen, für 
die Wassernutzung. Und schon bald sollten 
die Zisterzienser die Kulturlandschaft um 
ihr Kloster – zur Optimierung der Land-
nutzung – markant verändern.

Entsprechend verdeutlicht die Rekon
struktion der Siedlungslandschaft zwischen 
Nordschwarzwald und Stromberg zur Zeit 
der Klostergründung um 1150 diese Aus-
gangssituation für die Zisterzienser im größe-
ren Maßstab (Abb. 6).43 Fassbar werden zwei 
noch weitgehend geschlossene Waldgebiete, 
der Stromberg mit seinem Vorland und der 
nördliche Ausläufer des Schwarzwalds. Sie 
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werden von einigen Rodungsinseln durch-
brochen, die entlang der Wasserläufe um die 
Siedlungen herum angelegt worden waren. 
Der wüste Ort Maulbronn selbst musste 
wieder urbar gemacht werden, wie auch 
weitere Siedlungsstellen in der Umgebung 
wüst gefallen und wieder verwaldet waren.44

In Maulbronn lassen die aktuellen bau-
geschichtlichen Befunde inzwischen nicht 
nur Teile der Vorgängerbesiedlung erfassen,45 
auch der erste Abschluss der Bauarbeiten für 
die Klosteranlage wird mit der Weihe der 
Klosterkirche 1178 und der Ummauerung 
für die Zeit bald nach 1200 greifbar.46 Die 
Abgrenzung von der Umgebung, der Schutz 
des Konvents vor der Außenwelt wurde auch 
in Maulbronn durch aufwändige Bau- und 
Befestigungsmauern gleich von vornherein 
mitgedacht und geleistet (Abb. 7).47

Zisterziensische Umweltgestaltung: 
die Klosterlandschaft 

Setzen wir an den skizzierten archäobotani-
schen Befunden an und blicken damit weiter 
über die Maulbronner Klostermauern hinaus, 
hin zu den anderen jungen Zisterzen in der 

Nachbarschaft: Die neuen Klosteranlagen 
wurden alle zu sakralen Mittelpunkten ihrer 
Landschaft, gleichzeitig zum Anziehungs-
punkt für die ansässige Bevölkerung – inso-
weit man sich den Zisterziensern vielleicht 
als Konverse anschließen wollte – wie zum 
Gegenpol durch die systematische Entfernung 
bäuerlicher Siedlungen und Anwohner aus der 
näheren Umgebung des Klosters.48 Die Heils-
vermittlung der Zisterzienser galt ja zunächst 
ihren Konventen selbst und ihren Stiftern, 
nicht den Gemeinden in ihrer Umgebung!

Die Zisterzienser schafften sich also Ein-
samkeit und Autarkie selbst; ihre Klöster 
lagen bald für sich in einer zuvor kaum 
(mehr) bewirtschafteten Umgebung, deren 
Ausbau und wirtschaftliche Gestaltung 
vielversprechend fortzuführen waren. Der 
Aufbau der Klosteranlage brachte gleich 
Entwässerungs- und Kanalisierungsarbeiten 
in den Flusstälern mit sich, zum Teil fort-
geführt in einer ausgefeilten Teichwirtschaft, 
wie in Maulbronn oder auch Bebenhausen.49 
Die wirtschaftlichen Anstrengungen wurden 
fortgesetzt im weiteren Erwerb und Aufbau 
von Wirtschaftshöfen, Kurien beziehungs-
weise Grangien, als Außenstationen, deren 
Vernetzung und Konkurrenz mit ihrer dörf-
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lichen Umgebung freilich vielfach nicht zu 
vermeiden war.50 

Ebenso wie für andere Zisterzen informiert 
uns die dichte schriftliche Überlieferung auch 
für Maulbronn genauer darüber, dass neben 
die neue Anlage von Klosterhöfen auch die 
gezielte Entsiedlung von Gütern trat, die 
dann als Gutshöfe von den Zisterziensern 
weiterbetrieben wurden.51 Diese Besitzkon-
zentration hatte oft die dauerhafte Aufgabe 
oder Reduzierung älterer Siedlungsstellen 
zur Folge.

Verfolgen wir entsprechend die Gestaltung 
ihrer Umwelt zu einer autarken Kloster-
landschaft durch die Zisterzienser in Maul-
bronn detailliert weiter: Mit dem Aufbau 
der Klosteranlage an der Stelle des wüsten 
Dorfes Maulbronn dehnte der Konvent seine 
Aktivitäten schon bald auch auf die nähere 
Umgebung aus.52 In Füllmenbach, einem 
ebenfalls wüsten und nun dicht bewaldeten 

Gut, wurde gerodet und eine Grangie auf-
gebaut, ebenso wie im benachbarten Die-
fenbach, das aber immerhin noch teilweise 
bewohnt geblieben war.53

Anders als in Diefenbach, wo die dörfliche 
Struktur des Ortes erhalten bleiben sollte, 
setzten die Maulbronner Mönche im nahen 
Elfingen ihr Umgestaltungsprogramm kon-
sequent durch: Nach der Entschädigung der 
Elfinger Einwohner verließen diese ihr Dorf, 
sodass auch die Pfarrkirche aufgehoben wer-
den konnte und die Pfarrgüter an das Kloster 
kamen. Ein großer Eigenbetrieb mit eigener 
Kapelle wurde eingerichtet; die Bewirtschaf-
tung der Ackerflächen wurde von Konversen 
des Klosters übernommen. Der benachbarte 
Elfinger See, der spätere Aalkistensee, wurde 
renaturiert, wie schon erwähnt, und in die 
Teichwirtschaft des Klosters eingebunden.

Jetzt konnte auch die weitere Umgebung 
über die alte Klostergemarkung hinaus zur 
zisterziensischen „Musterlandschaft“ werden: 
In nächster Nähe der Klosteranlage wurden 
bald die Grangien Bullisbach, Salzach und 
Weissach angelegt und der Wasserlauf der 
Salzach zu einem weitläufigen Seen- und Be-
wässerungssystem um das Kloster ausgebaut, 
wie bereits skizziert54. Rodung, nachfolgender 
Ackerbau (mit Dinkel als Wintergetreide) 
und ortsnahe Waldnutzung wie der Ausbau 
des Terrassenweinbaus, der sich im heutigen 
Klosterweinberg noch finden lässt, spiegeln 
sich in den angesprochenen Pollendiagram-
men wider.55 Bis um 1250 hatten die Maul-
bronner Mönche ihre nähere Umgebung in 
ihrem wirtschaftlichen Sinne als „autarke“ 
zisterziensische Landschaft gestaltet und de-
ren Bewirtschaftung in ihrer eigenen Hand.56 

Die Rekonstruktion der Siedlungsland-
schaft um 1300 zeigt die Verdichtung der 
Besiedlungsstruktur durch die zwischenzeit-
lich erfolgten Neugründungen und die Do-
minanz der Zisterzienser von Maulbronn an 
(Abb. 8):57 Neben fünf neugegründeten Or-
ten stehen vier Wiedergründungen und fünf 
Siedlungen, die durch Maulbronn ausgebaut 
worden waren. Diese Neu- beziehungsweise 
Wiedergründungen wurden fast alle als Gran-
gien eingerichtet, ebenso wie die benachbar-
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ten älteren Orte mittels Grangien ausgebaut 
wurden – eine hervorragende Bilanz, welche 
Maulbronn sowohl gegenüber den übrigen 
Zisterzen in Südwestdeutschland, vergleich-
bar nur mit Eberbach, wie auch im Vergleich 
mit anderen zeitgenössischen Herrschaften 
und Institutionen eine exponierte Stellung 
verleiht. Im näheren Umkreis des Klosters 
wurde damals die Kulturlandschaft fast aus-
schließlich von Maulbronn aus geprägt. 

Man wird damit von einer „sakralen 
Landschaft“ sprechen dürfen, die als solche 
ebenso von den Anwohnern und Bauern 
wie von den Fremden und Durchreisenden 
wahrgenommen wurde:58 Die mächtige 
Klosteranlage mit ihren Türmen und Mau-
ern beherrschte das Salzachtal, die Klos-
terseen durchzogen, die Weinberge und 
Obstwiesen begleiteten, der Klosterwald 
umschloss es (Abb. 9) – wir erhalten im spä-
teren Mittelalter tatsächlich den Eindruck 
einer blühenden Landschaft um Maulbronn, 
die sich wohl von ihren Nachbarterritorien 
durchaus abhob; dort beherrschten bald 
weithin verlassene Dörfer und Höfe, auf-
gelassene und verwüstete Ackerflächen das 
Bild.59

Fazit und Ausblick 

Nehmen wir die eingangs gestellten Fragen 
und methodischen Probleme im abschlie-
ßenden Vergleich wieder auf: Auch wenn aus 
den zeitgenössischen Schriftzeugnissen und 
Bildern sowie ihren mächtigen Klosteranlagen 
und Wirtschaftsbauten fast ausschließlich die 
Perspektive der Zisterzienser spricht, ist es 
doch möglich, auch Stimmen von außen zu 
hören. Schon die Unterstützung der Zister-
zienser bei der Gründung ihrer Klöster durch 
adelige Stifter und geistliche Gewalten zeugt 
von ihrer breiten Akzeptanz und der Ausstrah-
lung des Ordens im 12. Jahrhundert. Es lohnte 
sich offenbar, in eine Klostergründung für die 
Zisterzienser zu investieren, die damals mit 
ihrer überzeugenden Frömmigkeit, Armut und 
Weltabgeschiedenheit den potenten Stiftern 
eine gute Heilsvorsorge versprechen konnten.

Die von ihren Ordensstatuten vorgese-
hene programmatische Abgrenzung von der 
Außenwelt wurde zunächst auch von allen 
Zisterzen im deutschen Südwesten deutlich 
vollzogen: Die Klöster wurden mit steinernen 
Mauern von ihrer Umgebung abgegrenzt; die 
Grangien als solche ebenfalls deutlich mar-
kiert. Ebenso wurden die Klosterbezirke und 
zunehmend ausgedehnten Territorien bald 
durch Grenzsteine bezeichnet, womit natür-
lich vor allem die eigenen Hoheitsansprüche 
zum Ausdruck gebracht werden sollten.60

Bald trat bei vielen Konventen eine eigene 
Identität zum Vorschein, die sich mit der ge-
meinsamen Gestaltung ihrer Klosteranlage 
und Umgebung eine geistliche Heimstatt 
schufen. In Maulbronn gelang dies vor-
züglich: Mit der neuen Klosteranlage ging 
eine Sakralisierung der näheren Umgebung 
einher, die bald in Namengebungen, Zei-
chen, Symbolen und sakralen Handlungen 
repräsentativ gezeigt und performativ auf-
geladen werden sollte:61 Orts- und Flurna-
men wurden zu programmatischen Medien, 
ebenso Kreuzwege und Plastiken auf dem 
Klostergelände, Wappen und Zeichen auf 
Mark- und Grenzsteinen, ganz abgesehen 
von den klanglichen Botschaften, dem 
Klang der Kirchenglocken, die in der weiten 
Umgebung zu hören waren. 

Der spätmittelalterliche Reisende, kam 
er durch das Tal der Salzach, konnte die 
Sakrallandschaft der Maulbronner Zister-
zienser schnell erkennen: Die großen Klos-
terhöfe mit ihren ausgedehnten Parzellen 
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strukturierten die Kulturlandschaft, das 
weitläufige Teich- und Kanalsystem ge-
staltete das Fluss- und Wiesental bis hin 
zu den Klosterbauten, wo die Wasserkraft 
für die Mühle und den breiten Bedarf des 
Konvents und seiner Werkstätten genutzt 
wurde. Der umgebende Klosterwald diente 
als Nutz- und Weidewald, nahe Sonder-
kulturen mit dem Weinberg, Obst- und 
Gemüsegärten zum Eigenbedarf und zur 
Vermarktung – diese Landschaftselemente 
waren zunächst bestimmt von der Eigen-
wirtschaft der Mönche, die sie gestalteten, 
auch wenn sie späterhin in anderen Händen 
weiterbetrieben werden sollten.62

Es ist davon auszugehen, dass mit der 
Existenz der Klöster und ihrer Konvente die 
sakrale Identität dieser Landschaften nach-
haltig verbunden blieb. Das Wissen um ihre 
Entstehung, die programmatischen Ideale 
ihrer Anfänge wurden in den Konventen 
immer wieder erneuert und gepflegt und 
entsprechend in die profane Außenwelt ge-
tragen und inszeniert. Auch Jahrhunderte 
nach der Auflösung der Zisterzienserklöster 
im deutschen Südwesten hat sich die „Raum-
wirksamkeit einer Heilsidee“63 in Maulbronn 
und Umgebung ihre Anschaulichkeit in der 
Klosteranlage wie im Landschaftsbild bei-
spielhaft bewahrt. 
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